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Nrelnndjwanzig 
pottttfche Lehrjahre. 

Marburg. 25. Novembrr. 

Seit Metternichs Fall sind dr,iundz!vanzig 
Jahre vesj^angen. Ein System trat an die Ätrile 
des anderen ^ Minister kamen und gingen. D>^s 
t)autrndfte in diesem Wechs,! lvar die Bach'sche 
KraWy. die sich lant^er behaupttt, al» jedes an­
dere Dystem — und in der neuen ,.Aera" ivar 
es der Schein des Berfassungslebens unter Schmrkr 
lina, welcher seit zehn Jahren am längsten ge-
wäyrt. 

Und wie viele Namen dkr öftkrreichischen 
Staatslrnfer find aus dem Grdächtniß dkr Mit­
welt i^ereits entschwunden — „versunken und 
vergeffen!" — Die praktische Masse M sich an die 
Sache und bleiben nur j«^ne Personen in der Er-
innttung, lvelche mit derselben unzrrtrlnnl'ch ver­
bunden sind: Metternich. Vach, Schmerling. Gis-
kra, Hohenwart. . . 

Nur einmal in dieser Zeit erscholl das schö« 
pferische „Werde" — und der verfassung­
gebende Rtichstag beglückte Oesterreich. Frei-
sinniae Wahlen und ein volksthümlichrS Wolten 
der Ertornen ohne Uat-rschied des Stamme» er-
zeugten das beste Werk, dns Oesterreich je ge-
sehen — die Versassung von Krtmsier. 

Und dennoch wurde auch di'set ohtle Wider­
stand preisgegeben vom eigenen Bolte — und 
als die günstige Gelegenheit sich darbot, das gute, 
verl»ritste Recht zurückzusordern und wiedlr zu 
erobern, da tvurde auch diese versäumt! Politische 
Wirren, natianale A hden. Verschuldung oes 
Staates, Verarmung deS BoltrS sind nun die 
Strafe. Und dirse politische llnterlasiuns^ösünde 
wird sich rächen bis in» dritte und vierte Glied 
und noch weitlr wird sich dir Rache autdthncn — 
die fittchterllchgelvisse. unerl'ittliche, wenn das 
Volk nnd ftine Vertreter sich nicht ermannen, noch 
einmal das schöpserische „Werde" zu rusen, noch 
einmal aus Grund eines zcilgemaprn Wahlge­
setzes einen Herfassungsralh tagen zu lassen 
ja tagkn l 

Am Geschichte des Hages. 
Die Bildung des Ministeriums Au 

«rsperg soll bereits eine vollendete Thatsache 
seio. Dil BersaffungSpartci tritt nun ^um dritten 
Male ans Staatöruder; wird sie dasselbe führen 
mit sicherer Hand und klarem, freiem Blick? 
Trotz aller Veratliungen ist noch ke«n Programm 
über die Hauptfragen vereinbart, noch kein be­
stimmter und fest« Entschluß gsfaht, tvnS ge 
than, lvas unterlassen werden soll. Möge die 
slkgreiche Partei wohl bedenke»», daß zur Berfas 
sungstreue nicht allein die Bertheidigung der Ber-
fasiung gehört, sondern auch die sreiheitliche End 
tvicklung dkrselben. Stillstand ist überall ein 
Rückschritt, in keinem BerfassungSstaate aber von 
so verderblichen Aolgen, als iu Oeslrereich. 

P e t e r s b u r g  v e i f o ^ ^ t  m i t  g r o ß c r  S p t U » .  
nung die Enttvicklung der Dinge in Oesterreich 
Ungar««. Die Zeitungen sprechen über die Mög 
lichkeit eine» Bündnisse» zwischen unS und Dculjch-
land aegen Ruhland und finden dehwegen dil 
Lockrufe der granzi)sen geneigte Ohren. 

Nermifchte Stachrtchten. 
( L o n d o n  a l s  M  u  s t  t  r  g  e  m  e  i  t t  d  e . )  

Seit fülifundziu.inzij^ Jahren t)aben sich in Eng­
land alle Minister des Innern on dem llngk-
hener drr Mißstande, welches Geuuindeverlvaltnng 
von London geNannl wird, die Flnger verbrannt. 
Mit den Geldfürsten der Altstadt lst nicht gut 
Kirschen rsscn ul,d die Slimmsiihrer der vierzig 
untrr dtm Sammelnamen „London" begriffenen 
unabhängigen Kirchspiele haben die „Selbstvrrwal-
tnng" so sehr am Herzen, daß sie alS wüthende 
Gegner eines jeden Reformversnchk» auftreten. 
Der Antrag, welchen Gladstone melirsach gebil­
ligt und welcher sich schon zweiinal aus der Ta-
gkSordnung des Unterhauses befunden, i^ber zuritck-
gezogen worden, dicser Antrag geht darauf hin« 
aus. ohne die Borrechte der Altstadt zu berül)-
ren. London in zwölf selbständige Städte zu zel-
legen utld diese zu nntm Stadtevunde zu vertini-
gen. dessen gkmrinsame Angelegenheiten von einem 
BundkSrath verwallkt werden sollen, tvelchen die 
Vürgermkister dieser zwölf Städte unter dem 
Äorsitze deS Ober-Bürgermeisters bilden. Aber 
dcr grgtnlrärli^^e Miuiftcr dc? Innern — Bruce — 
schreibt aus eine lietreffende Anfrage: daß die Re­
gierung nicht vorbereitet sei; der Gegenstand sei 
zu groß und wichtig uiid müsse, daher erst griind-
l»ch studtrt werden. Wie gessgt, seit fünfund­
zwanzig Jahren studirt man daran und heute 
noch ist London wohl die einzige Hauptstadt der 
z i v i l i s i i t e n  W e l i ^  d i e  i n  W i r k l i c h k e i t  g a r  t e l n e  
Gemeindeversassung hat, sondern sich regiert, wie 
eS deit verschiedenen Gemeindevertretungen gesälll 
und ilinen gesälit nicht leicht etwaS anderes, alS 
mit ihren Nachbarn, mit dem Minister des In­
nern. mit dem Arlneitpflkgatnt und der Polizei-
oirettion sich huuin zu streiten. 

(Der Ordensteufel in Frankreich.) 
3n Paris wird der Palast der Et)renlegion vor 
Ende dieses IahreS lvleder httgestellt sein — D^ink 
den milt^en Beiträj^en c^er rvlen Riltir. Zivan 
zigt^tusend Mitglieder l)abeu lhr Sch.rfl'in beige-
llcuert; eS bleiben noch 45.0<)(), deren Beiträge 
erwartet werden. ... Die sranzösische Repulilik 
zählt also im Ganzen 65.000. lotisbebänderte 
Anopslüeher. Wie viel Charakterlosigkeiten, ivie 
vt^l Schmeichelkünste und Schweiswedeleien inuß 
es gekostet haben, bis all diese Knopflöcher die 
sehnlichst erwünschte Blüthe getrieben! Wahrlich, 
wenn je eintnal die rechte Republik sich gründet, 
die „republikanische Republik," um der neuen 
Lyoner Zeitung ihrcn Titel zu entlehnen, so wird 
fte den Palast der lLhrenlegion nicht ausbauen 
nicht, wie eS heute geschieht, die Namen der bei 
sleueruden Ritter in einem „goldenen Buche" 
verewigen, sondern hossenllich stch Mühe geben, 
daß' dieses Denkinal sranzösischer GesinnungSlo 
ftgkeit aus immer verschwinde. Schon Heine 
schrieb: „Man denke Nicht an den Bestand der 
Repnblik. so lange die Franzosen von dem Or-
denSteufel geritten werden!" 

( W  o  l !  n  u  n  g  S  z  i  n  s  e  i n  W i e  n . )  D i e  
WohnungSzinse in Wien lieliefc« llch m>t Abschluß 
des November-Quartlilö im Iatjle 1671 c'us 
36.l»6.970 fi^ — NM !^.790,88Z fl. Melir als 
186Y. um beinahe ö Millionen uiehr alö l868. 

Marburger Berichte 
( S t a a t S p r e l S  s i N  M e n s c h c  i i  r  e  t -

tung.) Am II. Ceplember d. ?. haben der 

Tischler Joseph Steller und der Taglöhner Franz 
^anptmtlnn in Zellnitz an der Mur die drei KiN' 
des MeierS Skof vom Erstickungstod gerettet, 
vojiir üinen jetzt die Statthalterei eine angemes« 
ene Belohnung altS der Staatskasse zugesprochen. 

( E i n b r u c h . )  B , i  H e r i n  F r a n z  Bothe, 
Kaufmann und Postmeister in Kranichsfeld, wurde 
zur Nachtzeit eingebrochen und ein beträchtlicher 
Diebstahl an Kleidern. Zucker und Speck verübt. 
Die Thäter sprengten auch die Postkasse und 
nahmen aus dersellien mehr als 200 fl. 

( D i e b s t a h l  i n  d e r  K i r c h e . )  Dem 
Nrundbesitzer Matthäus Patschnik wurde am IS. 

M. Vormittag in der Kirche zu St. Leonhardt 
lei Mißling während deS Gottesdienstes der Rock 
aufgeschnitten und die Brieftasche mit 62 si. ge-
'tohlen. 

M o ß  u n d  W a g e n . )  D e m  Grundbe« 
sitzer Johann Roiko in Wümbach. Gerichtsbezirk 
Pettau, sind ein Steirerwagen mit gelber Flechte 
nnd ein snnfjähriger Eisenschimmel sammt Ge­
schirr t^cftohlen worden. 

( N e u e s  P o s t a m t . )  I n  G r o ß s o n n t a g  
wird ein Pastamt errichtet und soll dasselbe mit 
Frikdan in Verbindung stehen. 

( T a n z s c h u l e . )  D e r  d i p l o m i r t e  L e h r e r  
dei^ !anzkuust. Herr Eichler. eröffnet laut Anzeige 
in diejetn Blatte hi,r wieder einen Kurs nnd 
beginnt der Unterricht für Erwachsene morgen, 
sür Kinder am DienStag AbendS im Nebenj^al 
der Götz Ich n Bierhalle, welcher eigenS zn diesem 
Z'veeke »ingerichtet tvorden. Am nächsten Sams­
tag (2. Dezember) findet in diesem Saal ein so­
genanntes Schülerkränzchen statt, an welchem alle 
Schüler und Schülerinnen der früheren Kurse theil-
nehmen. Herr Eichler hat tvährend seiner Ab« 
Wesenheit an melzreren Orten Ungarns getveilt 
und überall, lvie die dortigen Blätter. ,8ow<>ß/^. 

KZerisz" - » > melden, mit glänzendem 
Erfolge unterrichte Der Tanz als Kunst be« 
ziveckt nicht so sehr Vergnügen, als vielmehr Ent-
ivicklun,^ des SchönheitSgesülils, des Formensinns 
und Körperbildung. Die Leistungen des Herrn 
Eichler haben zur Genüge bewiesen, daß er den 
Tanz diesetn Zwecke gemäß ausfaßt. Die wach« 
sende Theilnahme an seinem Unterrichte zeigt 
auch, daß unser Publikum ein solches Streben zu 
würdigen versteht. 

( S i t z u n g  d e S  G  e  t n  e  i  n  d  e  a  u  S  s  c h  u  s '  
seS vom 23. November.) Der Bürger-
Meister Herr Dr. M. Reiser bringt zur Wissen­
schast, daß ihm von Betlst folgendes Telegramm 
zngekominen: „Der ehrende Nachruf der Gemeinde-
verlretung Marbur.^S verpflichtet mich zu innigem 
D»nke. dtn ich derselben auszusprechen bitte." 

Hlrr Karl Flacher stellt alS Obmann deS 
Auöschnsseö zur Kontrole der Gasbeleuchtung den 
Antrag: In Ern'ägung. daß der GaSbeleuchtungS-
Unteincljlner Herr Georg Graft in Gemäßheit 
deS zivischen demselben und der Stadtgemeinde 
M^irbuig rechtSgiltig und sür beide Theile rechtS-
Verbindlirl) abgeschlossenen Vertrages vom 18. 

1869 die öffentlichen E trasien. Gassen und 
Plätze von Marburg mit Ga^ zu beleuchten ver-
pfl'chtet ist Ul'd diese Verpflichtultg thatsachlich 
anerkannt hat; in Erwägung, daß derselbe durch 
die am 24. September 1871 geschehene Einstel­
lung der öffenllihen Beleuchtung von diesem 
Brrtratte eigenmächtig abgegaliacn ist—beschließt 
die Gemeindevertretung, den Herrn Georg Graff 



im Sinnt der zZ. 22 und 23 de« obzitirten Ver­
trages mit uner Konventional-Strafe von 100 
Gulden sür jeden Tag vom 24. September d. 
I. an gerechnet bi» zur Wiedereinführung der 
öffentlichen Beleuchtung zu belegen und die Ein­
bringung dieser Konvenllonaistrafe zu verfügen. 
Nach längerer Beralhung. an welcher sth die 
Herren Neuler. Marco und Stampfl betheiligten, 
beantragt Herr Dr. Aotzmuth. wegen Einstellung 
der Gasbeleuchtung für die Zeit vom 24. Sep 
tember bis zum Tage der Zustellung de» bezüg. 
lichen Erkenntnisse» eine Konventionalstrafe von 
1000 fl.. von dies r Zeit an aber für jeden Tag 
der Nichtbeleuchtung kine solche Strafe von 100 
Enlden zu verhängen. Nachdem auch der Be­
richterstatter diesem Antrage sich angeschloffen, 
wird derselbe zum Beschluß erhoben. 

Bon fünf Unterstützungsgesuchen werden drei 
abgewiesen. 

Herr Karl Reuter berichtet über den Voran­
schlag sür 1872 und stellt folgende Antrüge: 
b0V sl. Funttionszulage sür den Bürgermeister — 
Anstellung eines technischen Beamten mit 800 fl 
Berichterstattung der Finanz- und RechtSabtheilung 
über die Regulirung der Beamlengehalte Ge­
nehmigung des Boranschlages. Diese Anträge 
werden angenommen und sollen nach dem Be­
gehren des Herrn Marco die Ausstände ohne 
Rücksicht hereinbracht werden. 

Herr Dr. Mally und Genossen beantragen 
den Zusatz: Es sei die Stelle eines Gemeinde-
arztes zu errichten, welcher als Stadtphysikus und 
Armenarzt zu wirken hnbe; die 1. und 2. Al) 
»Heilung möge die dienstlichen Vorschriften ent 
werfen. Dieser Antrag wird der ordnuugsmähi 
gen Behandlung unterzogen. 

( B e r e i n  z u r  V e r s c h ö n e r u n g  d e r  
S t a d t  M a r b u r g  u n d  i h r e r  U m g e ­
bung.) Das Borberathungs-Komite des „Vereins 
zur Berschönerung der Stadt Marburg", hat dcn 
Entwurf der Satzungen veröffentlicht. Der Zweck 
dieses Vereins ist ein sehr löblicher, ja ein sehr 
uothwendiger ; es handelt sich nicht blo» um Rein 
lichkeit und Schönheit, sondern auch um die Gc 
sundheit der Bevölkerung, um den Rus und die 
Ehre der Stadt, welche ihrer Pflicht als zweiter 
Ort des Landes entsprechen muß. Wir ivünschen 
und erwarten deßhalb eine zahlieiche Bitheiligung ; 
Vogen zur Ausnahme der Veitrittserklärungen 
find i« Berlage dieses Vlattes und bei den 
Herren: Kansman« Hohl. Kail Reuter, Kokoschi 
mag und Hausner (St. Magdalena) und Stadt 
tasfler Wagner aufgelegt-

( A r b e i t e r b l l d u n g s v e r e i n . )  H e u t e  
Rachmittag ! Uhr findet eine Sitzung diese» 
Vereins statt (Lesezimmer. Kärntnergaffe. Wiesln 
ger'sches Hau»), nach Erledigung der GereinS 
fragen wird der Bortrag über die Preisbewegung 
der Arbeiter und über die altkatholische Bewe­
gung fortgesetzt. 

( K o n z e r t . )  M i t t w o c h  d e n  2 9 .  d .  M .  
findet im Speisesaale des Kasino ein Konzert der 
talentvollen und bereits mehrseitig bekannten zehn, 
ährigen Pianistin Maria Triebnigg au» Ctlli 
iatt. Da sich an demselben auch die besten mu-
ikalischen Kräfte von Marburg betheiligen, so 
ieht den Besuchern ein hoher musikalischer Genuß 
levor. Da» Konzert wird bi» zum Beginn der 

Theatervorstellung zu Ende sein. Eintritt»karten 
zu K0 kr. — Kinder zahlen die Hälfte — sind 
in der Kunst- und Musikalienhandlung des Herrn 
g. Leyrer und bei Herrn Ed. Janschitz. sowie 
Abend» an der Kasse zu haben. Da» au»führ-
liche Programm wird später bekannt gegeben. 

( A u s  d e m  M ä n u e r  -  G e s a n g v e r e i n . )  
Am 16. Dezember soll da» erste diesjährige „Mit-
glieder-Konzert" de»Männer-Gesang»vertinS statt-
finden. Da» Programm lautet: Psalm von 
Ltszt (Männerchor) — Ritornell von Schumann 
(Männerchor) — Trio (Klavier. Bioline und Bio-
loncell) — Ein gemischter Chor (Herren und 
Damen) — Soloquartett (Herren) — Duett («in 
Herr und eine Dame) — Ein Damenchor -
„Nachthelle" von Schubert (Männerchor) — ein 
gewischte» Quartett (Herren und Damen). — 
Schlußchor au» dem ..Likbe»mahl der Apostel" 
von Richard Wagner (Männerchor). Wie wir aus 

dlksem Programme ersehen, werden wir also das 
Vergnügen haben, den neugegründeten Damenchor 
am 16. d. M. zum erslen Male zu hören. 

Schiuliühvt. 

^ ^ Am 23. Novembtr traten Herr und 
Krau Parth vom Grazer Stadttheater in Osfen-
t»achS vieraktiger Oper „Blaubart" al» Gäste aus 
und tvurden al» alte Bekannte freundlich em­
pfangen. 

Die Chöre waren mangelhaft und zeigten 
sich die Lücken namentlich lici den Männerstim­
men. Die Stimme des Herrn Parth (Ritter 
Blaubart) war etwas belegt. Arau Parth (Bon-
lottr) s'yte im zweiten Akt in der M'tte de» Fi­
nale» um einen ganzen Takt zu früh ein und 
brachte damit beinahe da» ganze Orchester in Un­
ordnung. Abgesehen von diesen UedelständlN 
ging die Oper ziemlich sluffig und waren beson-
dlrS da» Entreelied der Frau PaUh und da» erste 
Duett de»^ Herrn und der Parth im dritten 
Akt die Glanzpunkte de» Abend». 

Am Freitag wurde „Die schöne Helena" 
Mben. Mit Ausnahme der oben erwähnten 
Mängel war die Ausführung eine gelungene und 
zeichnen »vir besonder» da» Duett ztvischen Paris 
(Herr Parth) und Helena (Frau Parth) im 2 
Akte und die Arie der Helena (Beginn deö drit 
ten Aktes) gebührend au». Fräul. Ranzenhoser 
(Orestes) saug zum Eingang de» S. Aktes chr 
Lied mit Ehorbegleitung recht frisch und korrekt. 
Herr Rosen war als Menelau» eine groteske Fi­
gur und wirkte durchgreifend. Herr Prtcr (ltal-
cha») war nicht taktfest genug. Der Kopcllmeistcr 
Herr Barlelt bewältigte alle Schwierigkeiten, un 
geachtet vor der Aufführung nur eine Orchester 
probe stattgefunden. 

Ei«g«sa«dt 

Die mit Herrn Graff gepflogenen Unterhand 
lungen haben nui insofern einen Erfolg gehabt, 
als derselbe die von Privat-Gaskonsumenten ge 
stellten Forderungen alS nicht ungerechtfertigt er-
klärts, j'doch zu einem einsütigen Vergleiche sich 
nicht herbeilassen wollte, sondern eine vollständige 
Auseinandersetzung mit der Gemeinde zur Be­
dingung macht. 

Nachdem nun die G'Meinde-Bertretung die 
vom Komite ausgestellten Forderungen vollständig 
angenommen und sich dadurch verpflichtet hat. 
dieselbttt zur Ausführung zu bringen und demnach 
die Erreichung deS angestrebten Zieles auf diesem 
Wege in sicherer Aussicht stellt, entbindet da» un­
terzeichnete Komite die durch ihre Unterschrift ver­
pflichteten Privaten ihur Verbindlichkeit und über­
läßt e» dem Ermessen jede» Einzelnen, für die 
Zukunft die Gasbeleuchtung wieder aufzunehmen 
oder die Prtroleumbelluchtung beizubehalten. 

Marbirrg 2S. November l871. 
Da» Komite. 

E t « g « s a i » d t  

Ich beehre mich hiermit sämmtlicheu Privat-
und k. k. Beamten, dem löblichen OffizierS-Korp», 
sowie den ?. I. versicherung»lustigen Privaten 
tn Marburg uad Umgebung die Anzeige zu 
machen, daß mir die Zentral-Direktion de» allge» 
melnen BeamteuvereinkS der österreichisch.nnßß-
rischen Monorchie (Wien) die hiesige Lokalagentie 
übertragen hat. — Indem ich auf die Soliditüt 
des Institute», solvie aus die großen Bortheile 
der ^^'ersicherung im Allgemeinen hinweise, er­
laube ich mir meine vermittelnden Dienste anzu 
empfehlen und ersuche jene ?. '1'. Parteien, sich 
in betreff jeder gewünschten Auskunft mit mir 
in direkten Berkehr st^en zu wollen. 

Achtung»voll 
Anton Lanku», 

Agent. 
(Schillerflraße. Kanduth'sche» Hau» Nr. 267 

2. Stock.) 

Eiogesandt. 

Herr Graff war so gütig, in Nr? 1S9 der 
Marburger Zeitung" die Gasbeleuchtungsfrage 

auf eine theils äußerst gemeine und theils ganz 
sinnlose Weise zu beleuchten. Da das Gemeine 
doch auch mich detrifft, indem ich einer derjenigen 
bin, der ihm sür den Monat August die Beleuch­
tung nicht gezahlt hat, so muß ith darauf eine 
Erwiderung geben, um dadurch zu beweisen, daß 
es gerade kein Mensch bedauern darf, deßhalb in 
meine Gesellschaft gerathen zu sein. 

Als im Monate August die Gasglocke ez-
plodirte. inachte ich mich, um mein Geschäft nicht 
sperren zu dürfen, sogleich daran, die Petroleum-
Beleuchtung herzustellen, da ich voraussah, daß 
es wieder eine geraume Zeit dauern dürste, um 
wieder zur Gasbeleuchtung zu kommen. Am l. 
Ottober kam der Kassier des Herrn Graff und 
forderte di« Bezahlung vom 16. August arr. Ich 
fragte ihn. sür wa» ich denn eigentlich zahlen soll, 
vielleicht sür mun Petroleutn?. sagte ihm aber 
auch zugleich, er möge früher kommen und bei 
der Gasleitung an meinem Hause nachsehen, in­
dem sich kein Hahn bewegen läßt, ich folglich 
auch in diesem Zustand nicht Gas brennen kann; 
bevor das nicht ordentlich hergestellt sei, »verde 
ich nicht brennen und auch nicht zahlen. Statt 
die Mängel in Ordnung zu bringen, schrieb mir 
Herr Graff einen Brief, worin er mir drohte, 
wenn ich nicht sogleich den schuldigen Rest von 
34 fl. 4 kr. bezahle, so werde er mir das Gas 
entziehen. Ich gab diesen Brief dem Ueberbringer 
zurück mit der Antwort, das ich bei dem früher 
Gesagten verblelbe und ersuchte ihn zugleich, er 
möge sich von dem miserablen Zustande der Gas­
leitung 'M ganzen Hause überzeugen. 

Am solgenden Tage Früh, al» ich gerade 
nicht gegentvärtm tvar. kamen richtig die Arbeiter 
des Herrn Graff, schraubten mir bei dem Gas­
zähler das Rohr ab und nahmen den Schlüffel 
Mit. Es ist nach meiner Ansicht mindestens eine 
Frechheit, in mein Lokal zu dringen und sich an 
meinem Eigenthum zu vergreifen; denn da ich 
die Gasleitung in meinem Haufe auf meine Ko-
sten machen litß. so darf ich dieselbe auch als 
mein nnbestrittenes Eigea»hum ansehen und es hat 
Niemand ein Recht aus dasselbe. 

Da ich aber trotzdem, «och ehe dieser lie­
benswürdige Artikel des Herrn Graff in der Zei­
tung erschien, bezahlt habe, so fordere ich hiemit 
Herrn Graff aus. er möge mir ungesäumt die 
GaSuhr wieder in den vorigen Stand setzen, wid­
rigenfalls ich es im gerichtlichen Wege verlangen 
werde. 

Herr Graff betrachte» sich mit seine« Gas 
als Gestäftsmann und sagt: „Mein Gas ist 
Waare. ich überlasse es gegen Bezahlung an An­
dere und wer nicht zahlt, dem gebe ich es auch 
nicht mehr." Es hat dies allenfalls ettvaS für 
sich, aber wenn Herr Graff »virklich ein reeler Ge­
schäftsmann ist, so muß er auch etwaS Anderes 
in Berücksichtigung ziehen, denn wenn ich sür 
die Eiullitung in mein Haus ihm mehrere hnn-
dlrt Gulden bezahle, durch mehr als 1 Jahr mit 
Gas beleuchte und immer reaelmäßig zahle, so 
dürste ein Rest von 34 fl. 4 kr. wie ich glaube 
kein Betrag sein, um ein solches Verfahren ein­
leiten zu dürfen und damit auch noch das Ei-
genthumSrecht zu verletzen, insbesondere, da ich 
ja nie erklärte, ich wollte gar nicht zahlen. So 
viel über die Nichtbezahluirg. 

R»tn sehen wir aber ein wenig nach, wie 
eS mit der Waare deS Herrn Gas-Ünternehmers 
sich verhält. 

Diese Waare war, wie bekannt, mehreremale 
so schlecht, daß wir gar kein Licht hatten und zu 
anderen Mlttiln unsere Zuflucht nehmen mußten. 
Wenn nun eine Waare schlecht, ja sehr schlecht 
ist, so kaust man sie auch nicht; wenn man aber, 
wie es in einem Gasthause der Fall ist, durch 
ein solche» Ga» die Gäste vertreibt, das Lokale 
durch den Rauch gänzlich ruinirt. so daß bron-
zirte Kteiderstöcke zc. ganz schwarz werden, so 
frage ich. tver entschädigt denn da mich? Ich 
könnte dies wohl füglich vom Herrn Gasunter-
nthmer fordern, indem er verpflichtet ist, ein rei­



nes, gutes Gas zu liefera und wenn ich da ebenso 
rückstchtslos rechnen würde, wie es H^rr Graff 
thut, so möchte ich gerne sehen, wie wir als zwei 
Geschäftsleute gegen einander da ständen. 

Uebrigens habe ger.ide ich übkr Herrn Graff 
mich am meisten zu beklagen, denn ivare ich am 
Stkphanitag nicht in die Gasanstalt und dort in 
unmittelbare Verührung mit dem halbtodteu Herrn 
Gross gekommen, so hätte er uns gewiß jetzt 
nicht mehr mit diesen Gemeinheiten belästigt. 

Mathias Wohlschlager. 

Gi«gefa«dt. 

Wüthende Hunde durchgegangene Pferde. 
Zeigt sich irgendwo ein kranker oder ein 

hungriger, von seinem Herrn vernachlässtgter Hund 
mit eingezogenem Schweife und gesenktem Kopfe, 
sofort ist ein wütheuder Hund da, welcher so und 
so viele Menschen gebissen hat. was aber Nie-
maud zu beweisen vermag. Allsogleich verbrei­
ten die Zeitungen Schreckensnachrichtkn, sei­
tens der VehKrden werden zum öffentlichen Schulde 
eiligst Matregeln getroffen , der Hund, nicht 
selten ein anderer, auf welchen die gegebene Be« 
schrelbung zufällig paßt, wird eingefangen, zur 

Horquemada. 
von 

Zßh. Scherr. 

(gortjetzung). 

Das Klnn Torquemada's spitzt sich zu wie 
eine Auchsschnauze und verbunden mit der langen, 
scharfkantigen Schnilffelaase bringt es den Ein­
druck der List hervor. 

Die Augen find groß, überhangen von star­
ken, über der Nasenwurzel finster zusammengezo» 
aeuen Brauen, halbgeschlossen durch weitherab. 
fallende Lieder, unter welchen hervor ein Blick 
schießt, der Scheiterhaufen in Brand setzen zu 
wollen und zu können scheint. Der Mund ist 
dunalipplg und fest geschlossen; er drückt ««beug­
same Energie aus und man glaubt ihn murmeln 
zu hören : „Laßt jede Hoffnung draußen!" 

A« Anfang des Jahres 1482 war Torque-
mada Prlör des Dominikanerklosters zu Gegovia. 
Am !l. Februar wurde er mittels eines päpstlichen 
Vreve zum Inquifitor ernannt. Er «ahm selbst-
verständlich die verufung an und amtete so über 
die maße« heilig und herrlich, daß ih« Papst Eiz» 
tus der Vierte i« Einverstündnlß mit den „ka-
thollschen Majestäten" (d. h. König Ferdinand 
von Aragonien und Köniain Isabella von Kasti» 
lien). i« August und Ottober von 1483 auf 
den Thronstnhl des neugeschaffenen Großinquifi-
torats von Kastilien und Aragonien. d. h. von 
Gpanien berief. 

ll. 
Ein französischer Jesuit von der kurzen Rolle, 

der Herr Graf de Aalloux, einer der GiftUlörder 
der armen improvisirtenAebruarrepublik von 1848, 
hat bekanntlich eine begristerte Rechtfertigung der 
heiligen Inquisition ausgehen lassen, indem er 
znr nicht geringen Erbauung erweckter SeelkN 
darthat. das heilige Osfiz sei von hochidcalischcn 
Absichten ausgegangen und habe auf nicht minder 
Hochidealische Zwecke hingearbeitet. Niemal« habe 
auch nur ein Hauch von Gemeinheit den reinen 
Spiegel des erhabenen Wollens und Thuns des 
Glaubensgerichtes getrübt. 

In der Geschichte steht aber unwiderlegbar 
»n lesen, daß die „spanische" Inquisition in ihren 
Anstngen nichts mehr und nichts weniger gewe­

Beobachtung übergeben oder auch erschlagen. Alle 
übrigen Hnnde sind zum Maulkorb und zur 
Leine verurtheilt. die Thiere und ihre Elgenthümer 
werden wochenlanti in lüstigst?r Weise gequält. Man 
brummt ob ler Unbequemlichkeit, man forscht 
vergebens nach den verletzten Menschen, muh sich 
aber die Pein gefallen lassen. 

Gehen aber durch sträfliche Nachlässigkeit 
der Kutscher Pferde durch, deren blindes Rennen 
nicht allein Fuhrwerke oft großem Schaden aus­
setzt, sondern auch Menschen in Lebensgefahr 
bringt, kostbare Auslogen zertrümmert, abgesehen 
vom Schaden, welchen der Eigenthümer der Pferde 
und dtS Wagens erleidet — welche Borkehrungen 
finden da Statt zur Wahrung der öffentlichen 
Sicherheit? Gar kkine! Nächstens erleben wir 
wieder oaSselbe Schauspiel. — Amtlich wieder­
holte Warnungen mit Strafandrohnng. empfind­
liche znr allgemeinen Kenntniß gebrachte Be 
strafung deS Schuldigen in jcdkm Falle, Ein-
schärsung der bei längerkM Stehenlassen des 
Wagens oder lediger Pferde gebotenen Borsicht, 
nebst Angabe, worin diese in der Regel wirksam 
zu bestehen habe, sind eben auch Wicht der Be« 
Hörde, will sie nicht den Vorwurf der Sorglosig. 
keit und eine schwere Verantwortung auf sich 
laden. 

sen, als eine ganz gemeine Geldspekulation, ein 
ganz ordinärts Raubsinanzgeschäft. 

Die Möglichkeit, dieses Geschäft zu machen, 
gewährte die snrchtbare Gestalt, welche der christ­
liche Fanatismus in Spanien angenommen hatte. 
Aus dem jahrhundertelangen Kampfe gegen dlN 
Älam, das will sagen gegen die unendlich Viel 
höher gebildeten, feinen, humanen und toleranten 
MoriskoS, war das spanisch-gothische Christenthum 
als eine entschieden molochistl>che Religion des 
Zorns und der^Wuth hervorgegangen. Ein Nicht-
christ zu sein, d. h. ein Richtchrist im Sinne des 
spanisch-christlichen Molochismns, galt in den 
Augeu jedes Spauiers für ein todeswürdiges 
Verbrechen. 

Selbstverständlich wußten die spanischen Könige 
diese also gestaltete ^Religion der Liebe" zu einem 
sehr wirksamen Motlv ihrer Politik zu machen, 
welche dahin ging, das Mohamedanerthum vom 
spanischen Boden wegzuttlgen. Durch die Heirat 

erdinandS von Aragonien und Jsabella's von 
astilien am 19. Oktober von 1469 wurde, wie 

die nationale iZinheit Spaniens hergestellt, so 
auch der Untergang der Moriskos besiegelt. 

Die „katholischen Majestäten" führten mit 
der ganzen Kraft des christlichen Spaniens jenen 

Krieg um Granada", tvelcher daS letzte islamische 
Reich auf spanischem Boden niederwarf. 

Am 2. Januar von 1492 zogen Ferdinand 
und Isabella trinmphirend in die Alhambra ein 
und am selbigen Tage schickte der arme Boabdil 
kl Wo, der letzte spanische Mohrenkönig, von einer 
Felshöhe der Alpujarras herab der entzückenden 
Bega von Granada den letzten Abschiedsseuf­
zer zu. 

Die spezifisli^ „spanische" Inquisition ist je­
doch älter als dieser Triumph. Sie entwickelte 
sich aus der heiligen „alten" Inquisition, welche 
schon zur Zeit, als sie in Südfrankreich die Al-
b.genser vor Liebe sraß, auch in Spanien bereit­
willige Aufnahme gefunden hatte und besonders 
in Aragonien zu erbaulichster Thätigkeit gelangt 
lvar. Sie l)atte in der That so gründlich gear­
beitet, daß um die Mitte deS 15. Jahrhunderts 
der Ketzerstoff ihr zu mangeln begann. 

Nun ober sollte ihr neuer zugeführt werden 
und zwar so massenhaft, daß sie, uiu der ihr gt' 
sollten Aufgabe allseitig gerecht werden zu können, 
sich gleichsam verjüngern mnßte, um mit jugend« 
lich frischer Kraft arbeiten zu können. 

Der in Rede stehende Stoff war zuvörderst 
die „verfluchte" Iudenschaft... Der Same Abra­
hams, Isaaks und JakobS war auf spanischem 
Boden sehr gediehen. Unter der duldsamen Herr­

Sind einige Menschen verunglückt und Sachen 
beschädigt, dann kommen die Maßregeln zu spät. 
Man beobachte nur den erschülterden Eindruck 
eines solchen Ereignisses, höre die Urtheile der 
Leute und man wird dcr Besprechung dieser jeden« 
falls ivichtigen Frage die volle Berechtigung 
gerne zugestehehen, ja sie sogar willkommen heißen. 

F. X. 

Letzte Ppft. 

v»n Böhmen, Mähre«, 
Vorarlberg, Krain nnd 

der Bukowina sollen anfaelvft werde» und 
finden schon die Dorarbetten für die Nen 
Wahlen staee. 

Zehntausend RSmer verlangen vo« Par­
lament die Unterdrüeknng deS Zesnitenordens. 

Pvischen der kroatischen Nationalpartet 
und Lonyay ist eine Verständigung angebahnt 
worden. 
..I ungarische Abgeordnetenhaus hat 

^.ushebung der Zeitnngskantionen be­
schlossen. 

schast der hochzivilisirten Moslem hatten sich die 
Juden mittels ihrer Betriebsamkeit, ihres Reich» 
thumS und ihrer wissenschaftlichen Thätigkeit überall 
einen bedeutenden Stand zu schaffen gewußt. Die 
DiHtungen der Gabirol, Efra. Halevi und Al-
charisi bezeugen, ivie erfolgreich die jüdisch-spani« 
schen Poeten mit den arabisch spanischen gewett­
eifert und lvie frei und frank die Inden unter 
den Moriskos sich bewegt haben. 

Mit dem Untergange der Mohrenreiche uud 
dem Herrscheudiverden des Christenthums wurde 
alles anders und hatten die Juden sofort dies 
zu spüren. 

Die christliche Spanierschast behandelte bei 
ihrem siegreichen Borschreiten gegen den Islam 
allenthalben die Juden ebenso feindselig, wie die 
Moslem, ja «och feindseliger. 

Zu solcher Steigerung des religiösen Hasses 
dürste einigermaßen der profane Umstand mitge­
wirkt haben, daß in den Judenhäusern mehr zu 
holen ivar, als in den Moslemwohnungen. Step 
es doch auch historisch fest, daß zu den kolossalen 
„Iudenschlachten". welche während des 14. Jahr­
hunderts in Deutschland und im übrigen Mittel« 
europa in Szene gesetzt worden sind, der Reich-
thum der Juden nicht ein, sondern das Haupt­
motiv geliefert hat. Die spanischen Juden waren 
aber nicht nur reich, sondern sie liebten es auch, 
ihren Reichthum zu zeigen, wie denn bekanntlich 
die Gkldteuselei mit der einen Hand eifrig Geld 
zusammtnrapst. um mit der andern dasselbe prah­
lerisch an sich herumzuhängen. Die Juden ihrer« 
seitS haben auch von jeher darauf gehalten, ihre 
Frauen herauszuputzen, und eS steht stark zu ver-
muthen, daß sie insbesondere zu diesem Zwecke 
bei ihrem AuSzuge aus Aegypten die Gold- nnd 
Silbersachen der Aegypter mitlaufen ließen. We-
nigstens klingeln noch in unseren Tagen jüdische 
Millionürinnen mitunter ganz mizraimisch von 
Gold- und Steinzeug und gerade so thaten im 
15. Jahrhundert die schönen Töchter Iudä in 
Spanien, ivährend ihre Väter, Gatten, Söhne 
und Brüder mit kostbaren Kleidern und Rossen, 
mit prächtigen Waffen und WagkN prahlerisch 
staatmachten, wie eS ihre Mltkel wohl erlaubten. 

Als die Vermählung Ferdinands mit Isa« 
bella den gänzlichen Untergang des Islam auf 
spanischem Boden nur noch zu einer Frage der 
Zeit machte, wurde im christlichen Spanien die 
Judenfrage überall weit genauer und schärfer 
„studilt", wie bislang. 

(Fortsetzung folgt.) 



Marb«rg, 25. Nov. (vochenmarkttbericht.^ 
Weizen si. 6.6i). Korn K. L.Sö. Gerste fl. 8.40, Hafer 
fl.19b,Kuturutzfl.S.3b, Hirse fl.8.2N, Hirfebrein ft. S.9V, 
Heiden fl. S.9V, Erdäpfel si. 1.S5, Bohnen fl. e.SV pr.Metz. 
veizengrie» fl. 14.—, Mundmehl fl. 11.—, Semmelmehl 
fl.io.—, Weißpohlmehl fl. 9.—, Schwarzpohlmehl fl.7.—, 
Auwrntzmehl fl. 8.— pr. Cnt. Heu fl. 1.40, Lagerstroh 
fl. 1.S0, Kutterstroh fl. I.lv, Streustroh fl. 1.— pr. Cent. 
Rindfleisch 28, Kalbfleisch 28. Schweiufleisch 30, 
Lammfleisch 22, Speck, frisch 3ö, Rindschmalz 58, Schwein« 
schmalz44, SchmeerSb, Butter 50, Topfenkäse 12, Zwiel»el 9, 
Xnoblanch 24, Krenn 10, Kümmel 48 tr. pr. Pf. Tier pr. 
St. 2'/, kr. Milch frische 12tr. pr. Maß. Holz, hart 18" 
fl. S.L0, dto. weich fl. 4.85 pr. Klafter. Holzkohlen hart 
si. 0.K4, dto. weich fl. 0.34 pr. Metze«. 

Vettau, 24. Stov. (Wochenmarktsder icht.) 
Weizen fl. 6.S0, Korn fl. 3.7ü, Serste fl. 8.25, Hafer 
fl. 2.—, Kttturuj» fl.3.ö0, Hirse fl.2.50. Heide,» fl. 2.85, 
Erdäpfel fl. 1.60 pr. Meß. Aifoleu 10 kr., Linsen 26, 
Erbsen 26, Hirsebrein 18 kr. pr. Maß. Rindschmalz 56, 
Schweiuschmalz 46, Speck frisch 38, geräuchert 48, Lutter 
frisch 40, Rindfleisch 2«, Kalbfleisch 30, Schweiufleisch 
26 kr. pr. Pfd. Milch, frische 12 kr. pr. Maß. Holz 36" 
t>art fl. 11.50, weich st. 7.50 pr. Klafter. Holzkohlen hart 
60, weich 50 kr. pr. Mej^. Heu fl. 2.—, Stroh, Lager 
fl. 1.80, Streu fl. 1.— pr. Centner. 

Stadt-Theater in Marburg. 
26. NovkMbrr Nachmittags: 

TA«fch«i»g auf TA>fchu>»g 
Geschichtlithes Jntriguenstück in 5 Akten von g. 

Schütz. 
Abends k 

Die schöne Kloste»bS«eri« 
Original'Charakterbild aus dem bairischcn Hoch­

gebirge mit Tesang in 3 Akten von PrüUer. 

XuuÄmaeltuvK. 
Die Aushilfskaffe verzinjet die Gkldeinlagen 

vom Tage der Einlage. Auch können die bei der­
selben eingelegten Beträge bei dcr Bank in Wien, 
mit welcher die Aushilfskaffe in Geschästsvetbin-
dung st ht. provifionssrei zur Auszahlitng ange­
wiesen tverden. 748 

Die Direktion der Aushilftkafft 
in Marburg. 

2UM ^nlcaufe äer neu orgoliisuvusn 

Iiukilttt Lch, 
äorvll vrst;o XiekunK 

sekon »m S. orkolxt. 
Leibe liabsn vier äe8 .lakreZ mit 
kaupttrvikor: l2l)Äl), lVVVV, 4099 eto 
^mäester viaeL ^väen il. 39. 

Derlei Î vse verkauft î ekertiZter wit 
A. 26, 80 auoli in lü movatl. Katen tt i!. 2. 

I8v4»r kr«»«»«» 
?iel>«»x l. ve?.einbef <l. .1. 

ä ß>. A sammt Ltempel. 

SS lisr XlV. 
8t»at»-^olilt!Ätigllvit» - l-ottenv 

i» a » so 
üur «UN 28. l37l mit 

ll»upttrs?«r g. tkll.ooo. 

A«I» SvI»Hva«n 
7KS) kisrrellgasso 123> 

«« «laft-r S«töUig-» 

Buchen-Scheiterholz, 
trecken, sind zu verkaufen. Anfriige im Hause 
der grau Rosa gritsche, Biktringhofgosse Nr. 36. 
ebenerdig, Affekuranzkanzlei. 770 

K r a t i h e t m e r  (771 

Kirchenwein-Lizitatton. 
Montag den 4. Dezember 1871 

werden Bormittag um 10 Uhr zu Buchberg in 
Mauerbach und hkrnach zu Kerschboch in 
grau heim circa 9 Startin spät gelesene Kir« 
chenweine thcils mit. theils ohne Gebinde gegen 
gleich bare Bezahlung lizitando veräußert werden, 
tvozu Kauf^luftjge höflichst eingeladen iverden. 

Anton HoiniggS 

Eentrat-geschilsls-Ranztei 
neben dem 

HemMsie, Eingang zwischen d«n, Zetz'» und Bradatsch'schen Haust, in' nengebanitn 
Haast des Herrn Aammtm Nr. SKS, 

ttKvVNllNINt 
I. Die >er«tttt»i zwischen Pie»ßs»chtnVe> nnd Dienstaeber» jeder Art, ftlr Tßsprbeit und dan 

ernde Dienstleistungen, sowie der Dienftite» und Stelle» jeder Sstegsrie, sowohl am hie­
sigen Platz, als in den P^rovinzen mld im Auslande; oann der Wshnngßniethe. 

II. Die Ver»ittl»g von A«>s, Verknf, und ?erpacht»>g aller Stadt- nnd Land-
R e a l i t ä t e n ,  u .  z w . :  G ü t e r ,  H ä u s e r ,  W e i n g ä r t e i , ,  G r u n v s t t t c k e  z c .  —  d e s  t a i s t ß  u n d  
Verkßnse» von L««dt5vrßd»ktt> und Sevkrbßerienlluiffel», insbesondere der fteirischen Weiße. 

Ul. Die Itsstt»»» aller erlaubten AßrrtjpDidtVt« und Zchriftstklke sowohl in deutscher, als 
auch in slovenischer Sprache, u.zw.Briefe, Rechnungen, Anzeigen für öffent­
liche Blätter des In- lind Auslandes. 

Aer«ers übernimmt die Kanzlet: 
Als des in «ra» gegen 

monatliche Prämien-Zahlungen die Besorgung von Krankenaushilfen von 
wöchentlich S Gulden, Pensionen silr ErwerbSllnfähige von täglich Mkß kr. und 
B e g r ä b n i ß k o f t e n  v o n  BS G u l d e n .  »  

Als der vank pittrl« in HUIvn die 
V e r s i c h e r u n g  v o n  K a p i t a l i e n  u n d  R e n t e n ,  z a h l b a r  n a c h  d e m  A b l e b e n  d e s  
Versicherten, oder an den Versicherten selbst, oder aber an eine von ihm bezeichnete Person. 

Als der allgemeinen in HVIvi», 
die Versicherung von Gebäuden, Waarenlagern, Produkten, Feld­
früchten und Hauseinrichtungen mUer sehr vor-
theilhasten Bedingungen. 

4. Als SUsnt«? der Svl>>ßr»»KZxpo«lt>»»v»» des norddeutschen von Bremen 
n a c h  N o r d - A m e r i k a  f ü r  R e i s e n d e  u n d  A u s w a n d e r e r .  

5. Alle und zur promptell, billigen Ausftthrullg. 
Alles Nähere in den ausführlichetl Geschäfts-Programmen, welche sowohl im 
Agentiegeschästs' als Dienstmann-Inftttuts'Eomptoir unelltgeltlich verabfolgt werden. 

Unter den zur Vermittlung in Vor»nerkllng kommenden Objekten wird besonders 
empfohlen !̂ 

2 elegant eingerichtete gassenseitige Zimmer im 2. Stock mit der Aussicht auf den 
Burgplatz; — eine schöne sonti- und gassenseitige Wohnung mit 2 Zimmern, Sparherdküche, 
im 2. Stock in der Tegetthoffstraße; — eine schöne Wohnung ,nit 3 Zimmern, Küche zc. 
im 1. Stock, aassellseitig, in der Grazervorstadt, Tegetthoffstraße — alle drei sogleich beziehbar. 

Für drei gute Häuser werden Kindsfraneu von erprobter Verläßlichkeit, itn mittleren 
Alter, zur sogleichen Allfnahme gesucht. 

1. 

2. 

3. 

läsck dook! 

MSllllttgeslUlg-vereill 
in Mfkvi'jx 

dvvdrt sivit luermit, alle '̂eve ?. r. 
trouuSs» veleden trots: aller aÄxevouäeter 
Kor^kalt von Leite lie8 kegtslieväsu Linla-
^lln^8»00mitvö I^vine 2um AOjtrittO 
kl8 vntor»tt1tiOn6v Hî llvüvr Ziulcommöll sollte, 
auL äa8 t l̂ euvtllieliLte auksukoräern, äas zxe-
vi88 8ellönv Ltreden 6eZ8sldsv äilrol^ ilikGu 
Loltritt »u Krüsro. 

I)k8 tl̂ aliresprvKramm <le8 Ver6ine3 i3t 
lolLseuäss: 

sine , 

6»»»» .Ls»ianc?s«, 
ms^^se-ö, „ao/t eisn 

SU vöraMa/töticio l^»tsr^aitunAsn. 
( l̂3 sr8te äie88^äknso vutorQvll-

muvs virä 8elion alN lk.VtZtMher 
SM »«oncert- unter »itNirlcmlx äss vtmsn-

reiclllialtiKem troeamme veran­
staltet ^erckeu.) 

..IM' vis gobiidr koträxt Ar wo« »««m 
^ Sola»», d«i «r !,<« 

vsners dvitretsväs kenon um 
MOQr. 

ösjtrltt8vrlclärllußssll neliwsu s.u8ssr clev 
»t^Usüsn» äs» 
auvlt cler Vorvivikassier, Ssrr?. V. 
(^xotkeleer, tZra2vrvor8taät) unä Rsrr läukrä 

(kuelillruelcerei, ?0st«a83v) vut-
sogen. ^ 

ar^rsiLt <Lo VorviuilaituiU 
Uis velsseukoit, »liv ivos?. ?. «or^. 

^oledo eollags«zn6v l<8vutui88o im t?ot»o!s«sn lovokl, 
>U> »uok »littol ullS l^uit mr cko> 
Uv»»nse» bsstt-sn, Lroulläliodit »uk-uLorösra. ä«w 
vsremo »k »AK« 
d»»«utrstSQ uuä »»ok l)okuf>t »»Z Hmsm «1«r 

klvrrvn VoritKvck« 
-u wMvu. ^ v»8 Vermoilolcklv dstlnäst siok ia ä»r 
»n>l»er»tr,88e Illi'. Ui. >» I»I«ll'»oI,sn 
«««-. rl»eliv»sts i> «ose reeiit» 

^oktuvg^voll 77g 
vi« VsreinGlsttiiqi. 

0»Nll»»gUNA. 
b üi- Ms »ufriokti?« IksilnHkms unä «» 

-»»»lfsioko Vvsslmtuuzx d« äom l.viol»oi»d«ik»v-. 
Nls8v <I«8 NUN il» Lott rukonäso ^Errn 

nokIitKtsulioiitssri in 6»»», 
»prsokon »Usn k'rsullösll uaS ä» 
ii»uix»tsn v»nlr »ui 

0»v tr«»Ori»ä 

Unterlehrer-Stelle. 
An der 3tlasslgtn Volksschule in der St. 

Magdalena Borstadt zu Marburg kommt mit 1. 
Jänner 1872 die Stelle eineS Unteilehrers mit 
dem JahreSgehalte von 360 fl. österr Ä. zu de-
se^en. — Bewerber haben ihre gehörig belegten 
Gksuche bis längstens 24. Dezember 1871 beim 
Stadtschulrathe einzureichen. 

Stadischulralh Marburg am 23. Nov. 1871. 
777  De r  Bor s iKrnde :  M .  Re i s e r .  

Ntlkn . lvohimngen. Zemölke. 

6chüllbödell 
sind zu vermittiikN in dem neugebanten Hause 
Nr. 31 in der Magdalena Borstadt. — Anfrage 
im Hause Nr. 28 daselbst. 746 

Mit einer Beilage. 
2.«. St.S. li^na«t»orUtche Redaktion. Druck und Verlag v»v Eduard Sanlchitz i» Vardurg. 


